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Rußlands Einbuße.
i, Cs ist merkwürdig, was für Gedankensprünge in den
Leihen des Vierverbandes trotz der für ihn sehr mißlichen
Kriegslage immer noch gemacht werden. Man ist ja von
Derartig großzügigen Zielen wie von einer völligen Auf-
«ilung Deutschlands immer mehr abgekommen. So kann
nnln ja aus der letzten Rede Briands in der französischen
Kammer hei..aslesen. daß man sich mit der Vertreibung
m Deutschen aus Nordsrankreich und Belgien begnügen
Liirbe. Man ist also im Lager unserer Feinde bedeutend
bescheidener geworden. Dies spricht dafür, daß mau selbst
nicht mehr von einem glücklichen Ende des Krieges über¬
zeugt ist. Aber der Mensch klammert ja gern immer noch
in etwas seine Hoffnung. Das tut man im Vierverbande
euch. Wenn es nun nicht Landerwerb sein kann, dann
muß/twas anderes herhalten. Der deutsche Außenhandel
ß der Hauptgegenstand des Neides. Man nimmt ihn
Wdeshalb aufs Korn. Ihn meint man wenigstens leichter
ils die deutsche Kriegsmacht schlagen zu können. Mit
Eichung dieses Kriegszieles sucht man seinen mißge-
Nimnten Mitbürgern die Ueberzeugung beibringen zu
mnen, daß auch ohne Landerwerb es sich gelohnt habe,
diesen Weltkrieg zu führen.
_ Aber man wittert, daß es auch nicht so leicht sein
Mne, den deutschen Außenhandel so ohne weiteres Nieder¬
ungen. Man fürchtet anscheinend auch hier Rückschläge,
I«daß man das Ziel eilffchrönkt. Dies tut man, indein
Mn wenigstens versucht, die jetzige Allianz auch für die
Mufft zu einer Art Handelseinheit zu gestalten. Man
Wl es für nicht allzu schwer, überall in den verbündeten
Uudern den deutschen Handel durch den eines befreun¬
deten Landes zu ersetzen. So glaubt man dann wenigstens
j™fest umriffenes Wirtschaftsgebiet hergestellt zu haben,
"welchem man keine Angst vor den Deutschen zu haben
«iucht. In diesem Sinne sind ja schon jetzt Körper-
Alien in England und Frankreich tätig. Man nimmt

dort den Mund gehörig voll und hast allein schon
die Gründung die Sache für erledigt. Den Haupt¬
in der aufgestellten Rechnung bildet dabei Rußland,

r man in erster Linie die Segnung zudenkt» vom deut¬
en Handel völlig befreit zu werden.
, Angesichts dieser Bestrebungen lohnt es sich nickt,
™fn «lick auf die Entwicklung des russischen Handels
vend des Krieges zu werfen. DerHauptausfuhrartitel

Mlands ist Getreide. Es ist da nun festgestellt, daß
»S>and gewaltige Einbußen gehabt hat. Durch den

""3 sind fast alle in Betracht kommenden Häfen gesperrt
io kafi nur sehr schmale und umständliche Aus-
Mmoglichkeitenvorhanden sind. So sind allein in den
Mn fünf Monaten des Vorjahres nur einundzwanzig
Mionen Pud Getreide gegenüber 286 und 315 Millionen
^beiden Vorjahre au-gesührt worden. Für das erste
sHf 1915 erreichte die Getreideausfuhr gar nur

Millionen. Aehnlich ist es in anderen 5)aupthandels>
idimln ^ es. russischen Reiches. Hier liegen die gewiß nicht
•«. gefärbten  russischen Berichte vor, aus denen her- !
j- daß  i,n ersten Halbjahr die russische Ausfuhr um

Einfuhr um 74,5 v. H. zurückaeaanaen ist. Man 1

Candesverrat.
Roman von E. Ph . Oppenheim.

Sor

Äi (Nachdruck oertoten.)

^2er Oberstb̂ ies dicke vlauchwolken aus ferner Zigarre,
kr starrte vor sich hinaus, als wenn er mit sich zu
Ülnge über eine sehr schwerwiegende Erwiderung

»nnme‘ne  Worte. Dann aber schien er plötzlich anderen
. ez geworden zu jein, denn .mit einer ungestümen Be-
«9 kehrte er sich mir zu.

Wri ~~ Sie sollen Ihren geraden Weg gehen,
4 ^er Gott allein weiß , wohin dieser Weg Sie

ul) langen Schritten ging er davon. Ich aber be-
ungesäumt zu dem Fürsten, den ich wieder in

b.ii",.̂ fbeits),immer antraff bleick. mit beinahe verfallenem,
»ö f, n» Gefecht, das ihm oas Aussepen eines muoen
l̂ lte " Mannes gab. Mit aller Ausführlichkeit er-

was geschehen war, und ich sah, daß meine, 'euunn ----- . wenn er

,re»-

dh einen tiefen Eindruck auf ihn machte,
^itu.i oesser in der Gewalt hatte als am Morgen, und
Aitchr? Zeinen Bericht auch weder durch einen Ausruf der
Aide gpf̂ "och durch eine Frage unterbrach. Als ich zu
l.  liefen Gen war, verharrte er noch eine kleine Meile
Merg,.Gedanken, und ich bemerkte das nervöse Zittern
. „S.. J?e.r Schreibtischplatte ruhenden Hand,
pounj frir- rin^ Dolgorukow," sagte er endlich, und seine

°klict,»tck̂o wie aus weiter Ferne zu kommen, „ist aus
ihn, h* Geblüt. Eine ehrlose und niedrige Handlung

kaum zuzutrauen. Vielleicht hat er sich in
* tQ0p„ ‘ict  müßiger Neugier zu einer Unüberlegt!,eit,

ixf " Wir, zu einer Taklosigkeit hinreißen lassen,
» nn begreiflicherweise eine falsche Deutung gegeoeu

-kd»n»"^cht. übersehen bei dieser milden Auffassung
Qutien„ ont cheidende Unistände," erwiderte ich, niei»
'pe notdürftig verbergend. „Der Fall von der

als p; öle ougebliche Verletzung am Fuße waren
de» wohlberechnete Komödie. Die Papiere, die

vssxn plPsiden des Prinzen sah, hatten sich in einem
hiiim" Schubfach befunden. Und die Tatsache des
6 benp̂ stechungsversuchesbleibt unter allen Um- '•

rann demnach mit gutem Recht von einer völligen Zerstörung
des russischen Handels sprechen. Es ist also ein recht un-
taugliches Objekt, an dem unsere Gegner zuerst̂ ihren
Handelsplan verwirklichen wollen. Aber was für Ruß¬
land gilt, das kan» man in einem gewissen Sinne auch
auf seine jetzigen Freunde anwenden. Auch ihr Handel
liegt recht im argen. Die Herren im Vierverbande wer¬
den also nach dem Kriege guttun, erst ihre eigenen An¬
gelegenheiten in Ordnung zu bringen, ehe sie einen neuen
Raubzug auf fremde Rechnung beginnen. Wir können
daher auch de» angekündigten wirtschaftlichen Maßnahmen
unserer Gegner mit der Ruhe entgegensehen, die uns das
Bewußtsein unserer wirtschaftlichen Stärke ecngibt. Diese
wird auch diese wirtschaftlichen Anschläge zuschanden
machen, wie unser gutes Schwert die politischen. —.

Dcrttjchrs Reich.
4- tz"er „nd Flotte. Admira « Ea pelle,

Direktor des Verwaltungsdepartements des Reichs-Marine»
amts und beauftragt mit Wahrnehmung der Geschäfte
eines Unterstaatssekretärs in diesem Amte, ist aus dem
aktiven Seeoffizierkorps ausgeschieden und zu den mit
Pension zur Disposition gestellten Offizieren übergetreten.

4- Aus Anlaß der Herstellung ver Verbindung
mit dem Orient und der Freilegung des Donauweges
sandte, wie die „Frkf. Ztg." aus Konstantinopel meloet,
Kaiser Wilhelm an den Sultan  telegrapbisch
seine herzlichsten Grüße und Wünsche unter Hervorhebung
der weittragenden historischen Bedeutung des Ereignisses.
Der Sultan hat in gleich warmer Weife das Telegramm
des Kaisers sofort erwidert. (Wie,W. T.-B. erfährt, hat
der Kaiser  aus diesem Anlaß auch mit dem König
der Bulgaren  Telegramme gewechselt.)

-s- Haltlose Friedensgerüchte. Berlin, 4. November.
Die „Nordd. Allg. Ztg." schreibt: Das Haager Korrespon»
denzbureau meldet unter der Ueberschrist«Deutsche Friedens¬
vorschläge?"

Don glaubwürvlger, aber nicht ostizieuer Beite wir» uns ver¬
sichert, daß einige Mitglieder des Deutschen Reichstages vor kurzem
in Amsterdam geweilt haben. Einer der Herren hat bei Bespre¬
chungen, die bei dieser Gelegenheit abgehalten worden sind, ge¬
äußert, der Reichskanzler habe als Bedingungen, unter denen
Deutschland geneigt sein würde, Frieden zu schließen, bezeichnet:
Die Erwerbung der belgischen Maaslinie durch Deuffchland sowohl
vom militärischen als industriellen Gesichtspunkte, die Annexion
Kurlands durch Deutschland und eine Kriegsentschädigung von
SV Millionen Mark.

Wir wissen nicht, woher das Haager Korrespondenz-
Bureau seine Informationen geschöpft haben ffann, müssen
aber feststellen, daß sie jeder tatsächlichen Grundlage ent¬
behren. Der Reichskanzler bat keinerlei derartige Aeuße»
rungen getan, wie es denn überhaupt verfrüht wäre, von
Friedensbediugungen zu sprechen. Wenn trotz dieser
wiederholten Feststellung immer wieder Nachrichten über
die Geneigtheit und das Bedürfnis Deutschlands, Frieden
zu schließen, ausgestreut werden, so läßt das nur auj
plumpe versuche unserer Gegner schließen, zur Hebung
der Stimmung im eigenen Lande Deutschland als friedens-
bedüritia binzuitellen.

Der Groß-Bojar preßte nervös die Hanoe zusammen.
Aber er blickte beharrlich an mir vorüber auf den näm¬
lichen Punkt der Tapete.

„Es ist eine seltsame und schwierige Situation — daran
läßt sich nicht zweifeln. Der Prinz ist meinem Kahne ein
erprobter Freund und mehr als das — er ist ihm fast ein
Wohltäter gewesen. Er wird selbstverständlichnichts von
dein zugeben, dessen Sie ihn da beschuldigen. Und ein
unüberlegtes Vorgehen könnte unberechenbareKonsequenzei:
holen. Die Sache muß reiflich bedacht werden — sehr
reiflich, Herr Lazar l"

Das war freilich etwas ganz anderes, als ich zu hören
erwartet hatte. Und ich war nicht Diplomat genug, meine
Enttäuschung ganz zu verbergen.

„Meine Pflichten in dieser Angelegenheit sind erfüllt
in dem Augenblick, wo ich Eurer Durchlaucht wahrheitt-
gemäßen Bericht über den Hergang erstattet habe. Und
vi lleicht bedeutet es schon eine Ueberschreitung dieser
Pflichten, wenn ich der Vermutung Ausdruck gebe, daß
Seine Hoheit auch bei dem, was während der letzten Nacht
geschehen ist, seine Hand im Spiele gehabt habe."

Mit Entschiedenheit schüttelte Fürst Potesci den Kopf.
„Das ist unmöglich!" rief er aus. Und ich quittierte

diese Erklärung mit einer ehrerbietigen Verbeugung.
„Eure Durcklaucht sind natürlich am ehesten berufe»,

darüber zu urteilen."
„Es ist unmöglich!" wiederholte er. „Zu der Zeit,

als der Kassenschrank von einem Unberufenen geöffnet
wurde, befand sich der Prinz überhaupt nicht im Schlöffe."

„Vielleicht hatte er Helfershelfer. Und dann, wober
nelimen Eure Durchlaucht die Gewißheit, daß er sich nickt
im schlösse befand?"

„Selbst wenn er hier gewesen wäre, woher hätte er
das Stechwort kennen sollen, ohne das ein Oeffnen des
Schrankes einfach unmöglich war?"

Darauf hatte ich keine Erwiderung. Schien es mir
d ch auch zwecklos, noch weitere Argumente anzuführen
einem Manne gegenüber, der offenbar entschlossen war.
sich nicht überzeugen zu lassen.

Es gab ein längeres Schweigen. Dann fragte derGroß-Boiar:
„Haben Sie bereits mit irgend jemandem über das

Vorgefallene gesprochen?"
»Nur mit dem Herrn Obersten Sutzko, Durchlaucht I"
«Mit dem Obersten Sutzko? — Ah! — Und Sie

+ «eine sofortige Nrinveruzung Ne» Reichstags
Die sozialdemokratische Fraktion hat, wie bekannt, beirr
Reichskanzler die sofortige Berufung des Reichstage» be¬
antragt. Obwohl die Berechtigung des Wunsches» du
wichtigen Fragen der Volksernährung im Parlament zu
erörtern, vom Reichskanzler nicht verkannt wird, sieht ei
sich doch verhindert. Seiner Majestät dem Kaiser die so
sortige Berufung des Reichstags vorzuschlagen.

Ausschlaggebend ist dabei, daß das Reichsamt des
Innern, wenn der Reichstag versammelt ist, seine Krüft«
fast ganz der parlamentarischenArbeit widmen muß,
gerade jetzt aber für die Erledigung besoni»ers dringendei
Aufgaben auf dem Gebiete der Volksernährung und auch
für die Vorbereitung der Reichstagssitzungen noch einige
parlamentsfreie Wochen braucht.

Da der Reichstag ohnehin Ende November seine Ver¬
handlungen wieder aufnimmt, so würde voraussichtlich
auch eine sofortige Berufung seinen Zusammentritt kaum
um mehr als etwa eine Woche beschleunigen können.

(W. T.-B.)
4- Landtags-Ersatzwahl. Bei der Landtags-Ersatz¬

wahl im Wahlbezirk Breslau 8 wurde am 3. November
der Kuratus Iünschke-Glatz(Ztr.) mit 518 von 522 abge¬
gebenen Stimmen gewählt.

4- Einberufung der badischen Kammern. Eine
Entschließung des Großherzogs beruft die Laudstände auf
Dienstag, den 30. Novemberd. I ., ein.

Ausland
4- Rach Asquith — Vrland t

In der französischen Kammer verlas der neue Mi-
nisterprüfident Briand am 3. November die Erklärung
seines Kabinetts, die, recht langatmig und phrasenvoll, in
folgenden Punkten gipfelte: Die Kräfte der Regierung
müssen angespannt sein — jeder muß seine Aufgabe eo
füllen — alle lebendigen Kräfte des Volkes werden zu¬
sammengefaßt werden — dann wird der Sieg errungen
werden. Ferner: Einigkeit unter den „Verbündeten" —
Kein anderer als gemei.ffamer Friedensschluß— Hilfe für
Serbien. Das Originellste an der ganzen Antrittsvor¬
lesung aber bleiben die Sätze:

Das augenblickliche Unternehmen Deutschlands auf dem Balkan
bezeugt den Mißerfolg seiner Bemühungen aus den Hauptkriegs¬
schauplätzen. Weil seine Offensive auf der französischen und rufst-
jchen Front gebrochen wurde, unternimmt es jetzt diesen ab-
lenkenden Schritt. Es sucht dadurch die Meinung der Welt in
Atem zu halten, nachdem so viele Monate verstrichen sind, ohne
daß die von einer zügellosen deutschen Propaganda angekündigten
Erfolge eintraten, und da sich jetzt die Anzeichen dev Schwach«
unter dem Schein der Kraft zu enthüllen beginnen.

Gut gebrüllt, Löwe! Solche„Anzeichen der Schwäche"
können ebeu nur wir uns leisten und werden sie uns
weiter leisten bis zum siegreichen Ende des ganzen Welt-krieges.
4- Larfons scharfe Kritik an der englischen Regierung.

Mit Ausnahme der Rede des „ungekrönten Königs
von Ulster" seligen Angedenkens, Carfons, war, so meldet
)as Londoner Reuter-Bureau, die Erörterung, die der
Rede Asauiths im Unterhause kolate, ganz bedeutunaslo».

haben ihm erzählt» was Sie mir erzählten T"
„Dem Sinne nach — ja! — Wenn auch vielleicht nicht

mit derselben Ausführlichkeit."
„Und er?"
„Er setzte keinen Zweifel in die Wahrhaftigkeit meines

Berichtes, Durchlaucht!"
Der Fürst wandte, mir sein Gesicht zu.
„Sie dürfen nicht etwa glauben, Herr Lazar, daß ich

einen solchen Zweifel hegte. Darüber, daß Sie selbst von
der Wahrheit Ihrer Erzählung und von der Richtigkeit
Ihrer Schlüffe felsenfest überzeugt sind, gibt es für mich
nicht die geringste Ungewißheit. Aber Sie sind jung und
ohne große Welterfahrung. Alle diese Dinge wirken noch
mit der ganzen Stärke der Neuheit auf Sie ein. Mag-
licherweise Haff der Prinz ein Interesse daran gehabt, Sie
auf die Probe zu stellen. Und möglicherweise haben Sie
auch in Ihrer begreiflichen Erregung oder unter dem
Einfluß einer vorgefaßten Meinung etwas in seinen
Sleußerungen überhört, was die Dinge in einem anderen
Lichte erscheinen lassen kann. Ich bitte Sie deshalb, die
weitere Behandlung der Angelegenheit ausschließlich mir
zu überlassen."

Er nickte mir zu, ohne Unfreundlichkeit, aber mit einer
gleichzeitigen Handbewegung, die mir unzweideutig an-
kündigte, daß ich entlassen sei. Verwirrt und niedergedrückt
verließ ich das Arbeitszimmer, um in einem der Vor-
gemächer auf den Sohn des Groß-Bojaren zu stoßen. Ich
wollte mit einer leichten Verbeugung an ihm vorüber, aber
er hielt mich auf, und etwas sehr Bescheidenes, ja fast
Respektvolles war in der Art, wie er mich anredete.

„Wenn Sie ein paar Minuten für mich übrig hätten»
Herr Lazar! — Ich werde Sie gewiß nicht lange aufi>
halten."

Natürlich konnte ich mich einer solchen Aufforderung
nicht entziehen, und ich erklärte, daß ich ihm zur Ver¬
fügung sei.

fassen Sie uns in die große Halle gehen!" bat er.
„Wir werden da bester als sonstwo vor Lauschern sicher
sein."

Ich folgte ihm und ließ mich auf seine Einladung
an einem der kleinen Tische nieder, die in den Winkeln
der Halle aufgestellt waren. Er schien in Verlegenheit um
den Beginn des Gespräches, denn er drehte sich ziemlich
umständlich eine Zigarette und brauchte unverhältnis»
mäßig lange, um kie in Brand zu leicen
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lavfon rbasitzte sich gegen den Manael an Methode in
Icr Ktie >'ü!rung und l ' klaeie si.h er di - En«, U.ch*
osi gleit der Regierung in d«r Dardone-llenfiage. <£r er-
lärte , er habe mit Genugtuung von dem Versprechen an
verdien gehört, er hätte es aber lieber gesehen, wenn eia
solcher Beschluß schon oor Wochen gesüßt worden wäre,
llls ei erfahren Habs, daß hierüber keine Pläne bestanden
zätten, habe « öle Beziehungen ffu dem Kabinett ao>
rebrvchen.

Kleine poiiNsche/ lachrichken.
'' + Girier Madrider Meldung der Agence chavas zufolge stellt
die dortige Deutsche Botschaft formell in Abrede, daß Fürst
Bülow  beabsichtige, mit Madrid und Washington die möglichen
Grundlagen des Friedens  zu prüfen,

-s- Aus Konstantinopel wird gedrahtet, daß unser Kaiser dem
Großwesir den Schwarzen Adlerorden verliehen hat.

-t- Der Sohn des Prinzen Abdul-Medjid, Prinz Omer Faruk,
der seine Studien am Wiener Theresianum beendet hat, ist zur
Vollendung seiner militärischen Ausbildung nach Berlin gereist.

+ Laut einer Privatmeidung der „Zürcher Post" wird der
eidgenössische Staatshaushalt fiir 1916 voraussichtlich mit einem
Fehlbetrag von 40 Millionen Franken abschlietzen.

4. Rach dem jetzt vorliegenden Gesamtergebnis der letzten
norwegischen Parlamentswahlen  hat das neue Par¬
lament 21 Rechte und Freisinnige gegen 24 des letzten Storting,
78 Linke und Arbeiierdemokralengegen 7V, 20 Sozialisten gegen 28,
sowie4 Wilde.

+ Im englischen  Unierhause machte der Munitionsminister
kürzlich die Mitteilung, dag jetzt 1346 M u n i t i o n s mer f e
intet der Aussicht der Regierung stehen. — Der Premierminister
Asquith kündigte an, eine neue Kreditvorlage  würde dein
Hause in der nächsten Woche vorgelegt werden.

Die Neuyorker„Associated Preß" meldet aus dem englischen
Hauptquartier, daß eine gewisse Anzahl englischer  Soldaten
rach französischem Vorbild zum Schutze gegen Schrapnells und
Bombensplitter mit leichten Stahlhelmen  versehen wor-
>en sei.

+  Zwischen dem neuen russischen MinisterpräsidentenEhwostow
und dem EisenbahnministerRuchlow ist infolge der Einmischung
»es elfteren in Fragen der Lebensmittelbesörderung ein Kam-
»etenzstreit  ausgebrochen; Ruchlow hat infolgedessen an
khwostow ein Schreiben geschickt, in dem er sich jede Einmischung
n Angelegenheiten seines Ressorts verbittet.

Die Schlacht am Jsonzo.
Zu der gewaltigen lltägigen Schlacht am Isonzo,

in der unsere österreichisch-ungarischen Bundesgenossen
Wieder Wunder der Tapferkeit und Ausdauer verrichteten,
wird aus dem Wiener Kriegspressequartier unterm 1. No¬
vember noch das Folgende berichtet:

Nach dem heutigen amtlichen Berschte endigte die
zweiwöchige Isonzoschlacht  mit dem Zusammen¬
bruche des feindlichen allgemeinen Angriffes und der
vollen Behauptung der Berteidigungsfront durch un-
ere unerschütterlichenTruppen . Dieser für unsere Waffen
iegreiche Abschluß war natürlich kein plötzlicher,
»enn Entscheidungen im Ringen um feste Stellungen
reifen häufig nur langsam heran . So muß auch, wie
sener Bericht durchblicken läßt , mit einem Wiederauf¬
flammen des Kampfes gerechnet werden ; non einer
wirklichen Offensive aber kann in nächster Zeit keine
Rede mehr sein. Dafür fehlt es an Soldaten , die vorwärts
zu bringen sind, und an den für die Angriffsvorbereitung
ausschlaggebenden Munitionsmassen . Für den nun abge¬
schlagenen allgemeinen Angriff an der Isonzofront war die
hauptkrast des italienischen Heeres eingesetzt worden.
Zwischen dem Krngipfel und dem Meere wurden neun
feindliche Armeekorps mit zusammen mindestens 24 In¬
fanteriedivisionen und zwei Alpinigruppen festgestellt. Diese
Kräfte, die bekanntlich der die Hochfläche von Doberdo an¬
greifenden dritten Armee (Generalleutnant Herzog v. Aosta)
und der nördlich anschließenden zweiten Armee (General
leutnant Frugoni ) angehören , mochten vor der Schlacht
etwa 320000 Gewehre. 1300 Feld - und Gebirgsgeschütze und
18V schwere Geschütze gezählt haben. An der Kärntnerfront
stehen verhältnismäßig schwächere feindliche Kräfte, an der
Tirolerfront vier Korps mit mindestens 11 Infanterie¬
divisionen. die zusammen auf 170 000 Gewehre, 700 leichte
und gegen 100 schwere Geschütze geschätzt werden können.
Diese Zahl und die gewiß nicht zu hoch angegebene Verlust-
Mffer von 170 000 Mann veranschaulichen am besten die
Größe des Krafteinsatzes und der Niederlage des Feindes.
Daß unser amtlicher Bericht keine Gefangenen erwähnt,
ist daraus zu erklären, daß unsere Truppen in erbitterten
Verteidigungskämpfen nicht Gelegenheit finden, viele Feinde
gefangenzunehmen. Immerhin fielen vom 21. Oktober
di» 29. Oktober 67 Offiziere. 3200 Mann in unsere Hände.

Auch wurden 11 Maschinengewehr- erbeutet In den
veroen letzten Oktobertagcn wurde noch an zahlreichen
Punkreu der Isonzofront sehr heftig gekämpft. Am Krn
versuchte der Feind mehrmals , über seine Deckungen vor-
zubrechen, wurde aber immer sofort abgewiesen. Dasselbe
Schicksal batten wiederholte Angiiffe gegen einzelne Ab¬
schnitte des Tolmeiner Brückenkopfes. Der Abschnitt van
Auzza bis zum Monte Santo stand gestern nachmittag
unter starkem'Geschützfeuer. Abends griff feindliche Infam
terie unsere Stellungen bei Zagora vergebens an. Der
Monte Sabotino wurde in den letzten Tagen nicht mehr
angegriffen, dagegen versuchten die Italiener , dem
Brückenkopf von Görz durch neuerliche Vorstöße
gegen unsere Linien bei Peoma und aus der Podgoru
beizukommen, wie immer ohne Erfolg. Drangen sic
da oder dort in einen Graben ein, so war ihr Auf¬
enthalt Dank unserer Bajonette und Handgranaten nie
von langer Dauer . Der Nordabschnitt der Hochfläche von
Doberdo stand ununterbrochen unter schwerem Aitillerie-
feuer. Schon vorgestern wurde der Anmarsch starker ita¬
lienischer Kräfte über Sagrado und deren Verschiebung
gegen Sdraussina beobachtet. In der folgenden Nacht
kam es am Nordhange des Monte San Michele zu heftigen
Nahkämpfen. Gestern nachmittag setzte hier ein sehr starker,
von konzentrischem <Heschützfeuer begleiteter Angriff ein.
Die tapferen HonvadInsanterie -Regimenter Nr . 3 uiev
Nr . 4 kamen jedoch keinen Augenblick ins Wanken und
schlugen den Feind blutig zurück. Auch gegen den Ab¬
schnitt südlich von Monte San Michele versuchten die
Italiener noch einige Vorstöße, die aber keine Kraft mehr
hatten und schon im Feuer zusammenbrachen. An der
Kärntner Front kam es während de«"Isonzoschlacht zu
keinen größeren Kämpfen. In Tirol ist der Raum von
Buchenstem ständig unter schwerem Fene?. Auf dem Col
di Lana hat sich der Feind einige hundert Schritte oor
unserer Hauptstellung ein gegraben. _

K" Arreg.
Gagesderichth?r obreSrn Heeresleitung.

4- Die Vulgaren 10 Kilometer nordöstlich von Risch
Großes Hauptquartier , den 4.  November 1915.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Ilördlich von Massiges stürmten unsere Truppen

einen nahe vor unserer Front liegenden französischen
Graben in einer Ausdehnung von 800 Meter. Der
größte Teil der Besatzung ist gefallen , nur 2 Offiziere
(darunter 1 Major ) und 25 Mann wurden gesungen-
genommen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
f) t eresgruppe des Generalfeldmarschalls

o. Hindenburg.
Vor Dünaburg wird weiter gekämpft . An ver¬

schiedenen Stellen wiederholten die Russen ihre Angriffe,
Aeberall wurden sie zurückgeschlagen. Besonders starke
Kräfte setzten sie bei Garbunowka ein : dort waren ihre
Verluste auch am schwersten. Das Dorf Mikulischki
konnten sie im Feuer unserer Artillerie nicht halten, es ist
wieder von uns besetzt.
Heeresgruppe des G e n er a l fe l d m a r scha l ls

Prinz Leopold von Bayern.
Keine wesentlichen Ereignisse.

Heeresgruppe des Generals v. Linsingen.
Die Aussen versuchten gestern früh einen Ueberfull

auf das Dorf Knctivcka-Woia . In das Dorf einge¬
drungene Abteilungen wurden sofort wieder hinausge-
morsen.

Ein abermaliger versuch des Feindes , durch starke
Gegenangriffe uns den Erfolg westlich von Czarkoryst
streitig zu machen , scheiterte . Aus den vorgestrigen
Kämpfen wurden insgesamt S Offiziere , 1117 Mann als
Gefangene und 11 Maschinengewehre eingebracht.

Bei den Truppen des Generals Grafen o. vokhmer
wurde auch gestern noch in und bei Siemikowce ge¬
kämpft ; die Zahl der bei dem Dorfkampf gemachten Ge¬
fangenen hat sich auf 3000 erhöht . Russische Angriff«
südlich des Ortes brachen zusammen.

Valkan-Sriegsschauplatz.
Gegen zähen feindlichen Widerstand sind unsere

Truppen beiöecsciks des Koslenik -Berglandes (nördlich
von Kraljeoo) im Vordringen . Westlich davon ist die
allgemeine Linie Zakuta— Bk.Pcelica - Iagodina über-
schrillen . Oestiich der Morava weich» der Gegner;

gaMMamM9 « i <ii !k_

Endlich sagte er ganz unvermittelt:
„Herr Lazar , ich hoffe, daß Sie bereit sind, meinen

Freund . denPrinzenDolgorukow . wegen Ihres heutigen Be.
nehmens um Entschuldigung zu bitten."

„Um Entschuldigung ? — Den Prinzen — ich? —
Wie in aller Wel» sollte ich dazu kommen ?"

„Nur unter dieser Bedingung wird er einwilligen, noch
länger unter dem Dache unseres Hames zu verweilen."

„Aber ich war bis zu diesem Augenblick der Meinung,
Durchlaucht, das; die sofortige Abreise Seiner Hoheit
pollkommen selbstverständlichund ganz unvermeidlich ge-
worden sei. Ich habe den Gast Ihres Herrn Vaters bei
'einem Beginnen überrascht, das — —"

„Aber ich versichere Ihnen , daß Sie sich da in einem
ungeheueren Irrtum befinden," siel er mir in die Rede.
Mrinz Dolgorukow hat mich über die in Betracht kom-
tnenden Vorgänge mit vollster Offenheit aufgeklärt, und
Sie dürfen überzeugt sein, daß Sie denselben eine falsche
Deutung gegeben haben."

Sein naives Bemühen , mich an den Wahrnehmungen
meiner eigenen Sinne irrezumachen, nötigte mir ein sarka¬
stisches Lächeln ab, das dem Sohne meines Vorgesetzten
gegenüber vielleicht nicht recht am Platze war.

„Darf ich fragen, Durchlaucht, ob Ihnen wirklich all«
Einzelheiten der letzten Ereignisse bekannt sind ?"

„Ich sagte Ihnen ja schon, daß Dolgorukow mir alles
erzählt hat. Es war ein fatales Mißverständnis — weiter
nichts. Da die Schmerzen in seinem Fuße nachgelassen
hatten, ließ sich der Prinz in dem Verlangen nach irgend¬
welcher Unterhaltung verleiten, an Ihren Schreibtisch zu
irrten , um da nach einer Zeitung oder sonstiger Lektüre
Umschau zu halten. Darin , daß Sie ihn mit Ihren Manu-
skripten beschäftigt glaubten , als Sie durch das Fenster
blickten, haben Sie sich eben getäuscht. "

„Es tut mir leid, Durchlaucht, daß ich diese Erklärung
nicht zu akzeptieren vermag. Schon deshalb nicht, weil
sie keine Antwort gibt auf die Frage , wie es zuging, daß
ich die bei meinem Weggonge verschlossen gewesene
Schublade nach meiner 'Rückkehr mit einem Nachschlüssel
geöffnet und unverschlossen fand. Außerdem aber glaube
ich „lich -auf meine Augen einstweilen noch ebenso fest
verlassen zu können als auf meine Ohren und aus
meinen gesunden 'Verstand."

„Was jou m, Zynen oaraur anrworreni — sie muffen
doch zugeben, daß Sie den Prinzen einer geradezu wahn¬
witzigen Handlungsweise beschuldigen. Ein Mann vcn seiner
gesellschaftlichen Stellung läßt sich nickt zu solchen Dingen
herbei, noch dazu, wenn kein vernünftiger Beweggrund
vorhanden ist. Seine Hoheit kümmert sich nicht im min¬
desten um Politik , und seine Interessen liegen auf einem
Gebiet, für das er von Ihnen und Ihren Papieren nicht
den geringsten Gewinn zu erwarten hatte. .

„Ich weiß nicht. Durchlaucht, ob Sie mit der Beson¬
derheit der inir übertragenen Pflichten vertraut sind."

„Gewiß !" erklärte er mit großer Bestimmtheit. „Sic
können sich wohl denken, Herr Lazar , daß ich das Ver¬
trauen meines Vaters in nicht geringerem Maße besitze
als Sie . Und nach alledem kann ich nun wohl noch¬
mals mit voller Zuversicht die Erwartung aussprechen,
daß Sie nicht zögern werden , sich bei unserem Gaste in
angemessener Form zu entschuldigen." „ .

„Ich habe nichts zu entschuldigen. Durchlaucht! Mein
Benehmen ist vor meinem Gewissen vollständig gerechtfertigt,
und ich zweifle, daß ich in einem ähnlichen Fall künftig
anders handeln würde, als ich heute gehandelt habe."

Er blieb für den Moment der Notwendigkeit über-
hoben, mir zu antworten , denn in diesem Augenblick
öffnete sich eine der in die Halle mündenden Türen , und
die Prinzessin trat heraus . A.s sie mich im Gespräch mit
ihrem Bruder erblickte, kam sie rasch auf uns zu, und ich
täu 'chte mich wohl nicht, als ich einen Ausdruck von Be¬
sorgnis auf ihrem Gesicht zu sehen glaubte . Prinz Ioan
aber wandte fiel, sogleich lebhaft gegen sie.

Du kommst zu guter Zeit , Lydia," sagte er. „Ich
ln' be" mich beniäht, Herrn Lazar eines Irrtums zu über-
fi'chren aber mein Wort hat für ihn offenbar kein besonderes
Gewicht. Vielleicht wird er dem deinigen etwas meht
Glauben schenken." ^

-Ihre Durchlaucht die Prinzessin wird mich nicht an
der Zuverlässigkeit meiner Sinne irremachen wollen," i.cl
ich hastig ein. ' weil mich eine peinigende Angst erfüllte, daß
a 'ch sic mir mit einer unersti baren Zumutung kommen
könnte Ti - aber stand schweigend zwischen uns . und i!;i
auf den Bruder gerichteter fragender Blick veranlaßte ihn.
sich noch deutlicher zu erklären.

Wir sprachen natürlich von Dolgorukow." fuhr er
fort, "wie wenn er meine Bemerkung überhört hätte. „Und

ötz V5*. i

unsere Truppen feigen . Es wurden SSC Gefer
gemacht. it

Die Armee des Generals SMVjeff chat valak
«nd Voljevac (an der Straße ZÄsecar-- Para <lni
nommen und im Vorgehen von Svrljig ans Risch
kaiasa » (10 Kilometer nordöstlich von Risch) erstürm

Oberste Heeresleitung. (W. T.-B.
4- Die kampfberichle unserer vundesgeuosse ».
Wien, 3. November.

Russischer Kriegsschauplatz. »«
Die kümpse an der Strypa dauern a«. Die R

setzten Verstärkungen ein. Nördlich von vnczacz b
ein russischer Angriff unter unserem Feuer zusam
Nördlich von Bieniawa wurde den ganzen Tag erb
um den Besitz des Ortes Siemikowce gekämpft,
gestern mitgeieilte Gegenangriff öiterreichisch-ungari
Truppen führte nach wechselvollem Gefechte in
Nachmittagsstunden zur Vertreibung der Rüsten ^
vors und Meierhof . In der Nacht griffen neue
fische Kräfte ein. so daß einige Häusergruppen wieder
loren gingen. Heute wird weiter gekümpst. Auch
Teich nördlich von Siemikowee sind Kämpfe im Ga
— Die unter dem Befehl des Generals o. Linst,
stehenden österreichisch-ungarischen und deutschen S
träfte brachen mit ihrer Stohgruppe bei Lieigow
lich Czartorysk in die russische Hauptstellung eia.
wurden 5 Offiziere und 660 Man » gefangengenom
und 3 Maschinengewehre erbeutet. — Sonst ist die
im Nordosten unverändert.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Italiener setzten ihre auf Görz gerichteten

strengungen an der Front von plana bis einschlief
des nördlichen Adschnittes der Hochfläche von Oobe
ununterbrochen fort. Gestern griffen»wieder sehr si
Kräfte an ; sie wurden überall abgeiviesen . In di
Kämpfen verloren mehrere italienische Regimenter
Holste ihres vestandes . — Heute nach Mitternachti
ein Lenkluftschiff zahlreiche Bomben aus die Stadt <8
ab. — An den übrigen Teilen der Südwestsrvnt fan
keine bemerkenswerten Ereignisse statt.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die gegen Montenegro kämpfenden österreichisch

garischen Streitkräste . erstürmten südlich von Aotovac
aus feindlichem Gebiet liegende Höhe Bobija und
andere von den Montenegrinern zäh verteidigte Di
gipfel . Beim Sturm aus die Bobija-Stellung wurde
12-Zentimeter -Geschiitz italienischer Herkunft erobert
Ban den in Serbien operierenden verbündeten S!
fräften rückte eine österreichisch-ungarische Kolonne in 21
ein. Andere k. u k. Truppen stehen südlich und südö
von Cacak im Gefecht. Südlich der von Cacak nach*
guseoac führenden Straße und auf den Höhen fübi
Kragujevac und nördlich und nordöstlich von Iago
gewinnen die Angriffe der österreichisch-ungarischen
deutschen Streitkräste trotz des zähesten gegnerischen SB
standes überall Raum.

Sofia , 3. Rovember . (Amtlicher Bericht über
Operationen vom 1. November.) Unsere Offensive
wickelte sich weiter. Aus der Straße Jojccar —Lote
wurde die Linie Tzrvelobrdo —Bukooo—Totarskopole-
licezevica—Höhe 756—Höhe 890—Dorf Strebinico—
919-Dorf Belipotok erreicht. Im Sorljiski -Timok-Tale
men wir das Dorf Sorlsig und den pies -verg.
Truppen gingen auf das linke Ufer des Flusses
Nach der Einnahme van Bela -Palanka gingen u
Truppen bis zur Linie Gradec—Höhe 917—Brand
Höhe 160—Bogova -Berg—Dorf Secsnica (nördlich “
dulica). Wir machten weitere Fortschritte und
oberten 4 Geschütze, eine Feldküche, sowie eine
Menge Kriegsmaterial . König Peter non Sec
war an dieser Front anwesend und gab .
Soldaten , um sie zu ermutigen, die Versicherung,
die englisch-französischenTruppen im Begriff seien,
serbischen Armee zu Hilfe zu eilen. — Die Lage aus
mazedonischen Kriegsschauplatz bleibt unverändert,
gesehen von unserm Vormarsch gegen vie H
Sontehkagiana , Sleppaplonia und Preslabplanina,
wir einnahmen . Südlich von Strnmitza nichts R
Wir machten in dieser Gegend 600 Gefangene , erbe«
4 Geschütze und 2 Maschinengewehre. Die verbüa«
Truppen eroberten Goina Gora, Rudna, Glava,
Milanovacz , Milocheoo, Starideo und Popowic . Am
mittag desselben Tages setzten die Serben das At
oor Kr igujevac in Brand , die Stützt wurde am
mitlaa von ven Verbündeten belebt.

ich brauche Dir ment erg zu lagen, nn was es |i(?
handelte . Denn du bist ja Augenzeugin der m
stehenden Vorgänge gewesen. Der Prinz , obwohl
gutes Recht Hütte, sich schwer beleidigt zu suhlen, nun
Sache durchaus nicht allzu tragisch, und er ist en
genug, sich nicht von ailer Schuld ireizus, rechen.
zu. daß sein Verhalten geeignet war . einen über
mißtrauischen und von chronischer Angst vor BK
er.üll en Menschen zum Argwohn zu reizen. Er?
aui meine Bitte bereite,klärt, hicrzubleiben, n>e|
Herr Lazar in angemessener Form bei ihm ent ,W

Lydia kehrte mir erwartungsvoll ihr Gesicht zn,^
tiefe Bläffe ich erst jetzt bewer te.

„Run . Herr Lazar ? — Und Sie ?'
..Ich bin der Me'nung , Durchlai'cht, daß zu

Entsck uldigung für mich kein Anlaß gegeben ist.
sich bei dem Beginnen Seiner Hoheit nur um e>°
Diskretion gehandelt , die mich persönlich berührt, 1»
ich die Angelegenheit selbstverständlich in andere ,
bebandel ' habe». Aber der Prinz Dolgorukow t"
Geheimnisse einzudringen . die nicht die meimgen >u
deren gewissenhaf.e Bewahrung ,ch als ein Ge°
Ehre betrachten muß." , A , eil

Damit glaubte ich alles abgetan zu haben. \
sah mich in dieser Erwartung getäuscht. Rach einem.
Schweigen, währenddessen sie nervös tnO ihrem
gespielt hatte, sagte die Prinzessin, ohne mich ciNZ

„Mir scheint doch. Herr Lazar , als ob viel Emleu^
in der Erklärung wäre, die der Prinz für sein
gegeben hat. Und in meines Vaters Hauie hat >»«'
eine sehr hohe Auffassung von den Pflichten y
freundschast. Es wäre doch wohl das beste
Seiner Hoheit die Wohltat eines Zweifels <rtt se>n' f

md)t„$Benn 'TdT nur eine Möglichkeit sähe,
solchem Zweifel Raum zu geben ! Aber ich kan» '
nicht selber Lügen strafen oder mich geradezu i
Narren erklären." .

Sie schlug langsam die 4lugen auf und !»».
Der schmerzlick, bittende Blick, den sie auf »»«
drang mir bis aus den Grund der Seele und bracy»
alle meine mannhaften Borsätze ins Wanken. '

(Fortsetzung folgt.)



A" uer Datöantiltu -^ tou»dauerte das örtliche Feuer.
Hüt stärkerem gegenseitigen Artille-iekampf an. Ein

."EtdoiWt bei Ari-Vurun und zr-ei Kreuzer bei Sedd-
^ß̂hx̂ nahmen an diesem Feuer teil. Unsere Artillerie
ri'tor» -iwei feindliche Maschinengewehrstellungen bei

^E -Burun und vor unserem rechten Flügel bei
od-ul̂ Lahr. Unŝ e onatolischen Küstenbatterien ver.
.'-n^ kemdliche, Transportschiff, das sich derLandungs.
", bf Sedd.ul.Bahr zu nahem versuchte. - An der

^ -suv-Froa » schlugen wir einen feindlichen Neberfall
^ Ub djnut von  Jlacman zurück. «— ©onjt nichts zu

LdKBies uns Pnmüti
Herborn , den5. November 1915.

-  Auszeicbnung . Der Musketier Heinrich Jrle
^Herbvrn  wurde mit der Hessischen Tapfer-
sjts- M ed aille  ausgezeichnet.
l ^ ^ . L' ^ i^ rige Bezirkssynobe für den
sonfistorralbezrrk Wiesbaden tritt am 7. Dezember
| einer voraussichtlich viertägigen Sitzung zusammen.

-  Fleiscblose Tage . In Wirtekreisen bestehen
IZweifel über die Auslegung der Bekanntmachung zur
Kränkung des Fleisch- und Fettverbrauchs vom 28. Ok-
. die mit dem 1. November in Kraft getreten ist. Der
, der Dienstags und Freitags Vas gewerbsmäßige Ber-
ligeti von Fleisch. Fleisckwaren und Speisen, die ganz
»teilweise aus Fleisch besteben, an Verbraucher verbietet,
nickt nur für Läden,  wie hier und da angenommen
sondern auch für G astwirisch asten.  Für sie sind
oge also reine Fasttage. Der 8 2, nach dem Montags
donnerstags Speisen mit Fett nicht verabreicht werden
, ist so zu verstehen, daß das förmliche Braten oder
>ren in Fett verboten ist, nicht aber die übliche
al von Fett  zu Gemüsen, Eierspeisen usw. Fische

Montags und Donnerstags nicht mit gelassenem Feit
- werden. Für Krankenhäuser,  Altersheime und

Anstalten besteht, worauf die »Vosstsche Zeitung"
ksam macht, die Möglichkeit, Ausnahmegenehmigungen
die Behörden zu erlangen. Pferdefleisch fällt nicht

)ie Verordnung. Kl e in sch lä ch ter dürfen, wie bisher,
dienstag und Freitag ihre Einkäufe bei den Groß¬
em machen. Kalter Braten gilt als Aufschnitt. Der

von italienischem Salat,  der gewöhnlich
streste enthält, ist an den fleischfreien Tagen verboten.
Schlächtern ist derD »rkauf aller Wur stw aren
i fleischlosen Tagen untersagt,  dagegen dürfen Gast-
p * Wurstwaren als Belag auf Broten verabfolgen.

die gewerbmäßig Fleisch abgeben, fallen unter die
tdnung, das gleiche gilt für Pensionen in Privathäusern.
Mschaften dürfen die Fettoerbrauchsverordnung nichr

umgehen,  daß sie bei der Zubereitung von Fleisch
diesem bestndliche natürliche Fett nicht, wie bisher,

ti, sondern zur Zubereitung des betreffenden Fleisch
benutzen.

- Das Königliche Proviantamt Hanau
lgl größere Mengen Stroh.  In Betracht kommt
Wricht- oder Glatt-, Roggenpreßlang- und Roggen-
^uenstroh mit Draht gebunden; ferner Weizen- undoh.

Ritter oder Inhaber des Eisernen
esr Zu dieser Frage äußert sich das „Kölnische
Mt" wie folgt : Wie aus zahlreichen Zuschriften an
vorgeht, herrscht in wetten Kreisen der Bevölkerung

6 darüber, ob den mit dem Eisernen Kreuz ausge-sn Personen die Bezeichnung„Ritter" oder „Inhaber"
leinen Kreuzes gebühre, lieber diese Frage wird in
Isrnilichkeit viel gestritten. Auf Grund einer authen-

ff. Auskunft können wir mitteilen, daß über die in
hende Frage eine Entscheidung bisher nicht getroffen

^»uch wohl nicht getroffen wird. Danach sind beide
jungen richtig.
^Rvdheim, 5. Noo. Heute vor 200 Jahren wurde

andschaftlich reizvoll belegenen Obermühle bei Bieber
^Georg Wille,  einer der hervorragendsten Kupfer-
Ißuer Zeiten, geboren. Der Meister war in späteren
^ofkupferstecher ver deutschen Kaiser und der dänischen
M>st,chen Könige und endlich Napoleons I., der ihn
tt£>Ritter der Ehrenlegion machte. Im hohen Alter
fahren starb Wille zu Paris ; im dortigen Pantheonî graben. An seinem Geburtshause erinnert eine
t «l Qn  Die Obermühle ist übrigens heute

Besitze der Familie Wille. Zu den bekanntesten
Willes gehören u. a. Dunker, Guttenberg und

^uppertenrod (Oberheffen), 4. Noo. Ein nicht
■p Zusammentreffen mit seinem Pferde hatte ein
Landwirt auf dem östlichen Kriegsschauplätze. Das
Mte er bereits vor Monaten abgeben müffen.

Urde er auch eingezogen. Als der Bauer dieser
7* Fuhrparkskolonne begegnete, entdeckte er in dieser
*0' <>. ®r den altgewohnten Ruf, und sofort

Tier die Ohren, um dann sogleich freudig zu

-bers-Göns , (Oberheffen), 4. Noo. Ein folgen-
»soll, der zwei Menschenleben forderte, trug sich

i ®Basaltsteinbruche zu. Beim Steinbrechen wurden
r " von einer abstürzenden Felswand verschüttet.

zwar, die Verschütteten sofort aus den Gesteins-
^ "esteien, doch kam bei zweien die Rettung zu spät.
». ft  Friedrich Rühl aus Kirchgöns war bereits tot,
E '8* Arbeiter Anton Schepp aus Pohlgöns starb
F Zm im Johanniter-Krankenhause zu Niederweisel.
I*1 Arbeiter erlitt schwere Knochenbrüche und
C*en' doch hofft man ihn am Leben zu erhalten.

Aus aller Dell.
h^ nngen an Kriegs- und Zivlkgesangene I»
" Geldsendungen an deutsche Kriegs- und Zivil-
-4n ®n8IanI* sind mehrfach wegen Gleichartigkeit
|, |j oder wegen ungenügender Anhaltspunkte für

""g des richtigen Empfänger» an Gefangene
iüung gekommen, für die sie nicht bestimmt

waren.^ um ven daraus entstehenden Werrerungen und
tlnzuträglichkeiten für die Folge vorzubeugen, wird emp¬
fohlen, gleichzeitig mit der Aufgabe der Geldsendung dein
lnegsgesangenen Angehörigen den Namen des Absenders,
den betrag der Sendung und den Aufgabeort besonders
mitzuteilen. Auf Grund dieser Angaben kann die Aus¬
zahlung der Postanweisungen an die Etnpfangsberechtig-
ten von der Aufsichtsbehörde kontrolliert werden.

i - „ E"glffche Geographie. Die Zeppelinangriffe auf
üoiidon lwgen den Herren Engländern schwer ans dem
Magen. L,as äußert sich vor allein in einer Reihe von
Vorschlägen, die der Presse ans dem Leserkreise ztlm

! Oweck, zu Bergeltungsmaßregeln anznregen. geinacht
werden. Leider scheitert die Ausführung dieser Vorschläge
meist an ihrer geographischen Unausführoarkeit. Am
sonsten ist aber wohl der strategische Rat, den ein Heller
»opf der „Daily News" zur Veröffentlichung üvergi t.
Der Herr rät nämlich nicht mehr und nicht weniger, als
Berlin von der See aus zu beschießen.
Dieser Vorschlag offenbart eine geographische Unkenntnis,
die selbst die von Grey und Churchill»och übertrifft, und
das will gewiß etwas heißen.

+ Schmerzlich für .».lienifch« Schuldner. Professor
Vnzzatti beschäftigte sich dieser Tage im „Carriere della
rvera" mit den deutsch - italienischen Geschäfts»

11n 8 e n und dem Wunsche der italienischen
Geschäftsleute, von der Regierung eine besondere ge,etj»
iuije Maßregel zugunsten italienischer Schuldner gegen
deutsche Gläubiger zu erlangen. Buzzatti bemerkt, daß
dies gegen den Artikel 23 der Haager Konvention ver¬
stoßen würde. Italien sei Deutschland gegenüber in einer
merkwürdigen Lage, die vielleicht bis zum Ende des
Krieges andauern werde. Deutschen Gläubigern ein ge¬
richtliches Vorgehen gegen italienische Schuldner zu ver¬
weigern, würde die Suspendierung der Arbeiterpensionen,
dw Deutschland regelmäßig durch Vermittlung der Schweiz
an italienische Arbeiter auszahle, zur Folge haben.

+ Ein deutsches Schiff von Italien beschlagnahmt.
„Seeolo" meldet aus Cagliari: Der deutsche Dampfer
„Spißfels". der bei Ausbruch des Weltkrieges im Hasen
von Cagliari Zuflucht gesucht hatte, ist von der italieni-
schen Regierung requiriert worden und soll im Dienst der
staatlichen Schiffahrtslinien verwandt werden. Die Be-
snßung, bestehend aus Deutschen und Ostasiaten, wurde
ausgeschifft und heimbefördert.

+ Russische Justiz. Wegen ihres deutschen Namens
sind Baron Georg Kloppmann, der Adelsmarschall von
Illuxt Nikolaus Rummel, der frühere Adelsmarschall
Boro» Maximilian Engelhardt und ein Vertreter deutscher
Firmen in Kiew nantens Schlesinger nach Sibirien ver¬
schickt worden.

+ Russisches Flüchllingselend. In den Wäldern
von Wolhynien und Südwestrußland hatten sich bis jetzt
eine halbe Million Flüchtlinge aufgehalten. Durch di«
eingetrelene strenge Kälte gezwungen, die Wälder zu ver-
lusjen, verlangen sie nunmehr von der Regierung, nach
Osten befördert zu werden.

Katzelmachers Leibwäsche. Sieben Hemden am
Leibe trug ein Ende Oktober gefangener italienischer Sol-
bat. Im Oktober! Wie viele Hemden werden es für
seine frinajücH Kameraden erst im Dezember und Januarwerdent

Aus dem Reicht.
KeNnerinnon im Speifi-wagen. Mit Ztistimmung

der Staatsbai, »Verwaltung wurden feit längerer Zeit
Kellnerinnen im Speisewagenbelrieb versuchsweise beschäf¬
tigt, und zwar namentlich in den Berlin—Frankfurter
O-Zügen. Die Kellnerinnen hoben sich in jeder Beziehung
bewährt. Sie sind in der Hauptzahl ovrgebildete Frauen
zum Kriegsdienst eingezogener oder im Felde gefallener
Köche und Oberkellner des Speisewagenbetriebes, die ihren
Dienst gewissenhaft und zur Zufriedenheit der Reisenden
versehen. Die guten Erfahrungen haben dazu geführt,
neuerdings auch in einigenO-Zügen der Strecke Frank¬
furt—Metz—Charleville Kellnerinnen zu beschäftigen. Da
die bisherigen Versuche durchaus gelungen sind, stehen
nach einem Ministerialerlasse Bedenken gegen die Be¬
schäftigung von Kellnerinnen auch in anderen Speisewagen
betrieben nicht entgegen.

Auch bas Trinken von Spirituosen nach nenn Ahr
verboten . Es wird vereinzelt die Ansicht vertreten, daß
in Gast- und Schankwtrtschaften dem NeunuHxoerbot unter¬
liegende Spirituosen, die vor neun Uhr abends bestellt
und verabreicht worden sind, noch nach neun Uhr genossen
werden dürfen. Diese Auslegung des Ausschankverbotes
ist rechtsirrtümlich und wird als Umgehung des
Verbotes  angesehen. Nach neun Uhr abend» dürfen
in Gast- und Schau kwirtschasten Spirituosen weder ver¬
abreicht noch genossen  werden. Für die Befol»
gung dieser Vorschrift ist der Wirt verantwortlich.

von einem personenzug überfahren. Auf der Bahn-
strecke Kassel—Eisenach wurde am Bahnübergänge bet
Frieda das Fuhrwerk des Spediteur» Grein au» Wan-
Tied in der Nacht von einem Personenzuge überfahren
und zertrümmert. Die Pferde wurden getütet, der Kutscher
und sein Begleiter sind schwer verletzt.

Or. Sarrazin , ordentlicher Professor der englischen
Sprache und Literatur an der Universität Breslau, ist am
S. November gestorben.

swe > Anzeigen, Zwei Anzeigen. Me für sich sprechen,
finden sich in deutschen Blattern. Der Kommandierende
General des 21. Armeekorps in Saarbrücken verbot zum
Allerhetligenfest die übliche Schmückung der Gräber von
Verstorbenen mit brennenden Kerzen, um einem unwirt-
fchattlichen Verbrauch von Stoffen, die nicht im Ueberfluß
vorhanden sind, entgegenzutreten.. —Dagegen machen im
Mohringer „Filderbvten". dem Amtsblatt für Stuttgart-
Amt, „mehrere Möhringer Krautbauern" ihrem Herren
wie folgt Luft: u

„Achtung gitberbouern! Verschiedene Krcmthändl» unserer
Bez,rks versuchen den Krautpreisn.it aller Macht herunterzuürücke».
Ler seitherige schone Profit genügt ihnen scheints nicht. Aber die
Nachfrage und der Bedarf sind noch sehr groß und dar Anuebol
ank, ü,e Vorräte sehr klein. Deshalb. Krautbauern, halte, Vier
«r“u -uruck . unb in ganz kurzer Zeit werden die Händler wieder
,roh sein zu den alten Preisen von uns Kraut zu bekommen"

U" b ° U9  j ." einem„Amtsblatt". Höher geht's nimmer,
viun, hoffentlich werden die zuständigen Behörden Mittel
und Wege finden, um den Krautbauern ihr unsauberes
Handwerk zu legen.
rr s,S' ai',CB  Bon den Instrumenten der
Erdbebenwarte Hohenheim wurde im Laufe des Montag-
vormittags ein sehr starkes Fernbeben verzeichnet. Der
j erd siegt etwa 9230 Kilometer von der Warte entfern«
(vielleicht Japan ). Die ersten Bebenwellen trafen um
8 Uhr 3b Vcinuten 23 Sekunden ein. Ein zweites,
schwächere» Fernbeben schloß sich um 10 Uhr 12 Minuten
42 Sekunden an. dessen Herd in noch größerer Entseruunaru lij&iUL idiua. 1 *

Aus dem Gerichtssilik.
Ein Bntterverfälscher . Das Schöfiengerkcht DerNn-Mitt«

nemiieille am Donnerstag den Buttergroßhändler Ernst Albrechi
zu 200 M Geldstrafe. Seine Butter enthielt nämlich einen Wasser-
geholt von 28,21—28,7b Prozent, während Rormalbutter nur
12,92 Prozent Waffer enthalten dars. Wie der Augekiagte zugab,
hatte er beim Wichen verschiedener Buttersorten Wasser in die
Butter hineingepreßt. Durch den gerichtlichen Sachverständigen
Prof . Dr. Iuckmack wurde ausgeführt, daß eine sehr starke Butter-
Verfälschung oorliege, di« bewirk« habe, baß das kaufende Publikum
nach den damaligen Preisen bet jedem Pfund Butter allein für
Waffer 20 Pf. habe bezahlen müssen. — Das Gericht b«.
Srundete sein eingangs erwähntes Urteil damst, bah der Angeklagte
ach durch schrtöde Gewinnsucht zu seiner Handlungsweise habe o«r-eiten lassen.

GesctiictitskalenftLr.
Freitag , 8. November . 1414. Beginn des Konstanz»

Konzils. — 1494. Hans Sachs, Dichter, * Nürnberg . — 17S7.
Sieg Friedrichs des Großen bei Roßbach. — 1908. Edmund Har-
bürg» , Illustrator , f München. — 1913. Thronbesteigung König
Ludwigs lll . von Bayern. — 1914. Der wichtige Stütz¬
punkt im Bois Brulä , südöstlich S a i n t - M i h i e l.
wird von den deutschen Truppen unter sehr
schweren Berlusten der Franzosen genommen.

vonnavenv, 8. November, ivho. h, H, 0 Der-
traut » Friedrichs des Großen, zu Küstrtn htngericht« . — 1893.
I . P . o. Tschaikowski, ruff. Komponist, f Petersburg . — 1901,
Li Hung Tichang, chinesischer Staatsmann , t Peking. — 1914.
Zählung von 450000 Kriegs , »tongenen in Deutsch-

2) le * r u ff *14>e Kavallerie . Divisionen,
die die Warta üderschritlen hatten , werden bei
Kolo geschlagen unb über den Fluß zurückge-
warfen . — Seeschlacht an der chilenischen Küste
lnahe der Insel Santo Maria ). Don dem Ge-
schwader de , » nglilchen Admirals Erabdoä
werden die Panzerkreuzer „Monmouth - und
.Good Hop, " vernichtet , der kleine Kreuzer
.Glasgow " und der Hiisskr . oz . r „ Otranto"
schwer beschädigt . Von deutscher Seite waren
beteiligt die großen Kreuzer .Scharnhorst " und
.Gneisenau ", sowie die kleinen Kreuzer „Rücn.
der, ". .Leipzig " und „Dresden ".

Vermischte».
rraomm als Lungec. <r-qon seit langem stanv e»

fest, daß bas Radium geeignet ist, das Wachstum der
Pflanzen aller Art in günstigstem Sinne zu fördern. Nur
war es bei dem außerordentlich hohen Preis des Radium,
bisher unmöglich, das Radium für landwirtschaftliche
Zwecke zu verwenden. Man ist nun dahin gekommen,
die etwa zwei bis drei Milligramm betragenden Oantitäten
von Radium, die sich bei der Verarbeitung von je einer
Tonne radiumhaltigen Gesteins ergeben und die für di«
eigentliche Radiumgewinnung nicht mehr in Frage kommen
können, dadurch nutzbar zu machen, daß man die Gesteine
arten wie Pechblende usw. zerkleinert und als Düngemittel
verwendet. In der Theorie dürfte der Erfolg nicht aus-
bleiben, denn es ist erwiesen, daß die Wirkungsmögllchkeit
des Radiums selbst durch die Verwendung einer so ge¬
ringen Quantität und in einer so festen Verbindung in
keiner Weise beeinträchtigt wird. Es muß abgewajitet
werden, ob sich dieses neue Verfahren in der Praxis be¬
währen wird. Wenn es dahin kommen sollte, die inten-
sioen Einflüsse des Radiunis auf seine Umgebuwg auf
solche Art auch für landwirtschaftliche Zwecke heranzuziehen,
wäre es nur mit Freuden zu begrüßen. Man darf aller-
dings nicht vergessen, daß in jedem Falle dieses neu«
Düngemittel vorläufig nicht in Quantitäten auf den Markt
»ebracht werden könnte, die es zu einem allgemein an¬
wendbaren Hilfsmittel machten, und daß es sich auch hier
vorläufig nur um die Verwendung bei besonderen Gelegen¬
heiten bandeln könnte.

Letzte Kriessnnchrfchten.
Berlin , 5. Oktober. Aus dem eroberten Pirot

berichtet Kurt Aram im „Berliner Lokalanzeiger" vom 3.
November(Sofia) : der frühere bulgarische Minister Liapt-
schew erzählt in einem Blatte seine Eindrücke aus Pirol.
Er war dort gleich nach dem Fall der Festung. In Pirot
ist alles wohl erhalten und die von den Serben auf der
Flucht zerslörle Eisenbahnbrückewurde binnen vier bis 5
Tagen vollständig wiederhergestellt. Die Bevölkerung wollte
auch nach dem Fall des Ortes dort bleiben. Der serbische
General St . ließ jedoch bekannt machen, daß die Bulgaren
zusammen mit Türken, Arabern und Kantbalen kämen, die
alles vernichten würden, weshalb es am ratsamsten sei, die
Stadt mit den serbischen Truppen zu verlaffen Die Be¬
völkerung wollte jedoch den Rat des Generals nicht befolgen
und nun wurden von den Truppen einzelne Personen und
ganze Familien milgeschleppt. Der größte Teil dieser Leute
ist,, indeffen schon mit ihrer Habe wieder zurückgekehrt

Berlin , 5. November. Heber die schweren Verluste
der Italiener am Görzer Brückenkopf heißt es in einem
Kriegspreffetelegramm des „Berliner Tageblattes" vom 4.
November: Die Italiener setzen alles daran, des Görzer
BrückenkopftS Herr zu werden. Sie haben zu diesem Zweck
neuerlich Verstärkungen dorthin geschoben. Podgora, Pewna
und Sabotin stehen unter furchtbarem Trommelfeuer der
italienischen schweren Artillerie. Nächtliche Sturmangriffe
führten die feindlichen Kolonnen wohl bis in die zerschoffenen
Schützengräben der Dalmatien» , welche die Eindringlinge
aber im Gegenangriff wieder hinauswarfen. Der Feind
erleidet fortgesetzt riesige Verluste. Die steinigen Hänge von
Podgora sind mit toten Italienern förmlich übersät.

Konstantinopel. 4. November. (WTB.) Der
Sultan hat dem König von Bulgarien die Mikitärverdienst-
medatlle in Gold verliehen.

Siir  die Schriftleitung verantwortlich: U arl Rlo se, Herborn.
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Krifern statt Ms^>flaviar statt
Jett!

, Die fleischlosen Lage haben in Berliner Gastwirt,
'chaften nicht geringe Umwälzungen hervorgerufen . Der
Küchenzettel mußte von Grund auf den neuen Besinn-
munaen angepaßt werden, und Wirte wie Koche hatten
nicht geringes Kopfzerbrechen, um ihren Gästen eine ebenso
reichhaltige und gefällige Speisekarte vorzusetzen wre m
jenen Tagen , da Aegyptens Fleischtopfe schier unerschöpf¬
lich schienen. Man muß es den Berliner Restauratlons-
lnhabern lassen, daß sie ihrer sicher nicht leichten Aufgabe
in bewunderungswürdiger Weife gerecht geworden sind.
Die von manchen Zeitungen veröffentlichte Speisefolge
zeigt deutlich, daß es auch in Friedenszeiten möglich ist,
den Wünschen vieler Aerzte nach Verminderung der Fleisch¬
kost gerecht zu werden. Keineswegs waren es nur vege¬
tarische Genüsse, die den Gästen der Speisehauser an dem
ersten fleischlosen Tage vorgesetzt wurden . Der Fisch
in seinen verschiedenen Spielarten mußte hauptsächlich
als Vertreter animalischer Nahrung herhalten , neben
ihm aber auch die verschiedensten Weichtiere und
Delikatessen, die dem ..Fleischesser" sonst nur zu
erlesener Stunde geboten werden. Sieht man
sich die Annoncen verschiedener Restaurationsbetnebe in
den Tageszeitungen darauihin an , so macht man die in¬
teressante Entdeckung, daß Austern, Kaviar und Hummern
geradezu berufen sind, an den fleisch- und fettlosen Tagen
die fehlenden, ach. so begehrten Substanzen zu ersetzen,
tta. eins der (wie man früher gesagt haben wurde) „fashio-
nabelsten" Restaurants des Berliner Westens tröstet seine
Gäste damit, daß sie. wenn auch nicht Fleisch und Fett,
so doch neben Austern. Kaviar, Hummern andere Lecker¬
bissen wie : indische Schwalbennester. Seeschnecken. Hai-
si chflossen und Käuguruhschwanzsuppe dargereicht bekam,
men. Etwas Tröstliches spricht in jedem Falle aus An¬
kündigungen solcher Art : Haben wir kein Fleisch und
Fett, dann haben wir doch immer noch wenigstens in
Lerlin-W. den Beutel voll Geld, um Schwalbennester und
Haifilchflosien zu verzehren, und diese Leckerbissen kosten,
wie man versichern darf, keine Kleinigkeit.

Nach allgemein in der Presse ausgesprochenem Urtei.
haben sich die Gastwirtschaften sehr gut in die neuen
Lebensmittel-Verordnungen gefunden und haben Stau-
nenswertes geleistet, um die mannigfaltigen Wunsche ihrer
Gäste zufriedenzustellen. Ob freilich damit allein das Zwl
der neuen Maßnahmen , eine Ersparnis unserer Fleisch-
und Fettvorräte zu ermöglichen, erreicht wird, ist eine an-
dere Frage . Das wird erst eintreten. wenn auch in allen
Privathaushaltungen die Sparsamkeit geübt wird, wie ste
in den Gastwirtschaften hat Platz greifen muffen. Bor.
läufig haben aber die meisten Haushaltungen versagt.
Dus bewies der unsinnige Sturm der Hausfrauen auf die
Schlächterläden am letzten Montag , also am Tage
vor dem ersten fleischlosen Tage. Die holde Wech.
lichkeit gebärdete sich da genau so unverstan.
dig. wie bei ihren Mehleinkäufen vor Jahresfrist.
Man wird also wohl die neue Lebensmitteloerordnung in
ihrer jetzigen Form als Fehlschlag bezeichnen und be.
haupten können, daß eine wirklich wahrnehmbare Er-
sparnis erst eintreten wird, wenn die Fleisch- und Fett.
Verteilung nach Art der so segensreich wirkenden Brot-

Dert  gjber9 chcht̂ nur eine Verbrauchsregelung ist erforder-
sich, sondern auch eine durchgreifende Preisfestsetzung. Das
hat auch schon der erste fleischlose Tag zum Greffen deut.
lich gemacht, hat er doch gezeigt, daß an dem Tage eine
ganz gewaltige Steigerung der Fleischpreise zu beklagen
war Da- muß gründlich verhütet werden, wenn die Botts-
kraft nicht uiiberechenbaren Schaden erleiden soll.

Aus dem Reiche.
w 4 - Die Kriegsversorgung der Angehörigen von
gefattenen Kriegern . Amtlich wird mitgeteilt : »Vor
einiger Zeit erschien in der Presse ein Artikel mit der
Ueberschrift: „Was geschieht für die Angehörigen und
Hinterbliebenen unserer Krieger ?" Da dieser hinsichtlich
der Waisenversorgung zu Zweifeln Anlaß gegeben hat,
wird zusammenfassend hierüber nochmals folgendes mit»
aataEHi

Die Höhe der Kriegsverforgung hängt von dem mili¬
tärischen Dienstgrad des Verstorbenen ab. Die Witwe
eines Gemeinen erhält jährlich im allgemeinen 400 M,
die eines Unteroffiziers 500 Jt,  die eines Feldwebels
800 JH. Das Kriegswaisengeld betragt für ,edes vaterlose
Kind einer Militärperson der Unterklassen 168 ./«, für
jedes elternlose Kind 240 M.  Die unter gewissen Voraus-
jetzungen bei größerer Kinderzahl nach dem Militarhinter»
bliebenengefetzeintretenden Kürzungen werden im Unter»
stützungswege ausgeglichen." (W. T .-B.)

„vefchlagnahmefreies " Baumwollgarn . Im Handel
wird neuerdings vielfach sogenanntes „beschlagnahme¬
freies" Baumwollgarn angeboten . Bei den Webereien
herrscht die Auffassung, daß dieses Garn zu beliebigen
Baumwoll -Web- und Wirkwaren verarbeitet werden dürfe.

Diese Meinung beruht auf einer mißverständlichen
Auffassung der verschiedenen Verordnungen der Mititär»
behörden. _ _ .

Beschlagnahmt ist gemäß Paragraph 7 der Bekannt¬
machung betreffend Veräußerung , Verarbeitung und Be»
schlagnahme von Baumwolle usw. (W. II. 2548/7. 15. K..
R. A.) das Garn , das nach dem 14. August 1015 gesponnen
worden ist. Es darf von der Spinnerei nur gegen den
vürgefchriebenen amtlichen Beiegfchein 3 oder auf Grund
einer ausdrücklichen Freigabeerklärung der Kriegs-Nohstoff»
Abteilung veräußert werden.

Früher gesponnene? Garn ist „beschlagnahmefrei.
Seiner Veräußerung  steht also nichts im Wege.
Dagegen darf feine Verarbeitung  nur in dem
Rahmen erfolgen, in dem das Herstellungsverbot für
Baumwollstoffe (W II 1293/6. 15. K. R. A.) und die aus
Grund des Paragraphen 3 dieser Bekanntmachung er-
lassenen allgemeinen Ausnahmebewilligungen ste gestatten.
Zur beliebigen Verarbeitung frei  ist hier»
nach lediglich das Garn , das nach dem 15. Juni 1915
aus dem Auslande eingeführt oder das aus Baumwolle
gesponnen ist. die nach 15. Juni 1915 aus dem Auslande
eingeführt wurde. Ferner ist zur beliebigen Berarbeitung
frei Abfallgarn, Garn in den Nummern von Nr. 60 eng¬
lisch an auswärts und endlich Garn , das bei Erlaß des
Herstellungsverbotes bei der verarbeitenden Firma bereits
vorrätig war oder vor dem 12. Juli 1915 aus Grund
älterer Abschlüsse an sie abgesandt ist.

Diese letztere Ausnahme soll edoch den Webereien
nur das Aufarbeiten ihrer eigenen  Bestände ermüg.
sichen. Werden also derartige Garne weiter veräußert,
jo ist derKä ufei zu ihrer Verarbeitung nicht befugt.lW. T.-B.)

Bekanntmachung j
tut 4in(d|täiik»iiä dk! flriföt- uni tlttoniiuchs.

Vom 28 . Oktober 1915 . J
Der Bundesrat Hot auf Grund deS § 3 des Gesetzes

über die Ermächtigung des Bundesrats zu wirtschaftlichen
Maßnahmen usw. vonc 4. August 1914 (Rctchs-Gesetzbl.
S . 327) folgende Verordnung erlasse» :

8 l . Dienstags und Freitags dürfen Fleisch,
Fleischwaren urw Speisen , die ganzo. er teilweisez
aus Fleisch bestehen, nickt gewerbsmäßig an Ter - j
drauchcr verabfolgt werden. Dies gilt nicht für
die Lieferung unmiiteibar an die Heeresverwaltungen unb ■
an die Marineoerwaltring.

8 2. Zn Gastwirtschaften , Schank - und
Speisewirtschaften sowie in Vereins - und Er-
srifchungsräumen dürfen
1) Montags und Donnerstags Fleisch, Wild,

Geflügel , Fisch und sonstr̂e Spersen, die mit Fett
oder Speck gebraten, gebacken oder geschmort sind, sowie
zerlassenes Fett und

2) Sonnabends Schweinefleisch
nicht verabfolgt werden.

Gestattet bleibt die Verabfolgung des nach Nr . 1 oder
2 verbotenen Fleisches als Aufschnitt auf Brot.

8 3. Als Fleisch im Sinne dieser Verordnung gilt
Rind-, Kalb-, Schaf-, Schweinefleisch sowie Fleisch von Ge¬
flügel und Wild aller Art. Als Fleffchwaren gellen Fleisch¬
konierven, Würste aller Art unb Speck. Als Fell gilr Butler
und Butterschmalz, Oel, Kunstspeisefette aller Art, Rinoer-,
Schaf- und Schweinefett.

8 4. Die Beaincen der Polizei und die von der
Polizei beauftragten Sachverständigen sind befugt, in die
Geschäftsräume der dieser Verordnung unterliegenden Per¬
sonen, insbesondere in die Räume , in denen Fleisch, Fleisch-
waren unb Fett gelagert, z.ibereitet, seilgehalten oder ver¬
abfolgt werden, jederzeit cinzutrelen, daselbst Besichtigungen•
vorzunehmen, Geschäflsaufzeichnungeneinzusehen, auch nach
ihrer Auswahl Proben zum Zwecke der Untersuchung gegen
Empfangsbestätigung zu entnehmen.

Die Unternehmer sowie die von ihnen bestellten Be¬
triebsleiter und Aufsichtspersonen sind verpflichtet, den Be¬
amten der Polizei und den Sachverständigen Auskunft über
das Becfahren bei Herstellung ihrer Erzeugnisse, über die
zur Verarbeitung gelangenden Stoffe und deren Herkunft
sowie über Art unb Umfang des Absatzes zu erteilen

8 5. Die Sachverständigen sind, vorbehaltlich der
dienstlichen Berichterstattung und der Anzeige von Gesetz¬
widrigkerlen, verpflichtet, über die Einrichtungen unb Ge-

I schästsverhältnisse, welche durch die Aufstchr zu ihrer Kenntnis
kommen, Verschwiegenheit zu beobachten und sich der W\t»
teilung und Verwertung der Geschäfts- und Betriebsgeheim¬
nisse zu enthalten. Sie sind hierauf za vereidigen.

8 6. Die Unternehmer haben einen Abdruck dieser
Verordnung in ihren Verkaufs- und Betriebsräumen auszu-
hängen.

8 7. Mil Geldstrafe bis zu einiausendfünfhundertMark
oder mit Gefängnis b s zu drei Monaten wird bestraft:
1) wer den Vorschriften des 8 1 oder des 8 2 zuwider-

handelt;
2) wer den Vorschriften des 8 5 zuwider Verschwiegenheit

nicht beobachtet oder der Mitteilung von Geschäfts- oder
Betriebsgeheimnissen sich nicht enthält;

3) wer den im 8 6 vorgeschriebenenAushang unterläßt;
4) wer den nach 8 10 erlassenen Ausführungsvorschriften

zuwiderhandelt.
In dem Falle der Nr . 2 tritt die Verfolgung nur auf

Antrag des Unternehmers ein.
8 8. Die zuständige Behörde kann Gastwirtschaften,

Schank- und Speisewirtschaflen, Vereins- und Ersrschungs-
räume schließen, deren Unternehmer oder Betriebsleiter sich
in Befolgung der Pflichten unzuverlässig zeigen, die ihncn
durch diese Verordnung oder die dazu erlassenen Ausführungs-
bestimmungen auferlegt sind. Das gleiche gilt für sonstige
Geschäfte, in denen Fleisch, Fleischworen und Speisen, die
ganz oder teilweise aus Fleisch bestehen, feilgehalten werden.

Gegen die Verfügung ist Beschwerde zulässig. Ueber
Die Beschwerde entscheidet die höhere Verwaltungsbehörde
endgültig. Die Beschwerde bewirkt keinen Aufschub.

8 9. Die Vorschriften dieser Verordnung finden auch
auf VerbraucheroereinigungeriAnwendung.

8 10. Die Landeszentralbehörden erlassen die Be¬
stimmungen zur Ausführung dieser Verordnung. Sie be¬
stimmen, wer als zuständige Behörde und als höhere Ver¬
waltungsbehörde im Sinne dieser Verordnung anzusehen ist.

Die Landeszeniralbehörden oder die von ihnen bezeich-
neten Behörden sind befugt, an Stelle der in den 88 1
und 2 bezeichneten Tage andere zu bestimmen, sowie Aus¬
nahmen von den Vorschriften m den 88 1 dis 3 zu gestalten.

§ 11. Diese Verordnung tritt mit dem l . November
in Kraft. Der Reichskanzler bestimmt den Zeitpunkt des
Außerkrafttretens.

Berlin,  den 28. Oktober 1915.
Der Stellvertreter deS Reichskanzlers : Delbrück.

Alle Adressen der inr Felde stellenden
sind aus Zimmer Nr . 10 des Rathauses. btS zpatest «!,»
SamStaq . den 0 d. Mts ., mittags abzugcbcn. ^
beabsichtigt' wird, in der nächsten Woche Liebesgaben
abzusendeu.

.Herborn, den3. November 1915.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

An mim  piithtttget!
Herzliche fit U um Spenden für Weihnacht,,

pakete für unsere Krieger
«nd deren bedürftige Angehörige.

Wie im vergangenen Jahre , so müssen wir auch j#
diesem Jahre wiederum mii dieser Bitte an die Bürgerschaft
herantreten.

Es ist eine Ehrenpflicht für uns alle, unseren Kriege»,
und ihren Angehörigen eine Weihnachtsfreude. zu bereite»..

Ebenso wie unsere Krieger draußen tagein
tagaus ihr Leben sür das Vaterland und uni
alle freudig einsetzen, dürfen auch wir nicht
erlahmen , unsere Pflicht im Geben immer
wieder freudig auszuüben.

Wir treten deshalb an die Bürgerschaft mit der Bitte
heran : Jeder , der hierzu in der Lage ist, möge sein Scheffln»
beitragen, damit es uns möglich wird, allen  den Weih,
nachtstisch decken zu können.

Spenden werden aus der Stadtkaffe eist-
gegengenommen.

Herborn , den3. November 1915.
Für den Krtrgsfürsorgeausfchuß:

B i r ken d a h l , Bürgermeister.

Stadtverordneten -Wahlen betr.
Die Ergänzungswahlen für die mit Ende dieses Jähes

aemäß 8 20 der Städteordnung sür die Provinz Hessm-
Naffau vom 4. August 1397 ausscheidenden Stadtverordnete»
finden am

Montag , de« 22 . d. Mts . im Rathaussaal
statt.

Die 3. Abteilung wählt von vormittags 11 bis 1 Uhr mittags,
die 2. Abteilung wählt von nachmittags 3 bis 4 Uhr,
die 1. Abteilung wählt von nachmittags 4 '/, bis 5 Uhl.

Es scheiden aus:
in der 3. Abteilung die Herren Mühlenbesitzer Ferdi« )

Meckel und Prozeßagent Feck»m
Nicodemus;

in der 2. Abteilung die Herren Dr . med. Wilhelm $ ta»«
und Kaufmann Friedrich Zip ?',

in der 1. Abteilung die Herren Buchdruckereibesitz-r M
Beck und Rentner Karl C l ä ßnet- ,

Die Wahlberechtigten werden hiermit zu der Wahl
geladen.

Herborn , den5. November 1915.
Der Magistrat : Birkendahl^

Herborn.
|pp ** Martinimarkt.

in Hchn
sofort gesucht.

Lederfabrik
Karl Kemy. Herborn.

DkM
in allen Arten und Formen
offeriert billigst,besonders extra

starkeZwerjobstWluine,
worauf volle Garantie für rich
tige Unterlage und 15 —30
Prozent Rabatt gewährt

wird, je nach Bestellung.

Heinrich Willi. Bender
Baumschule

Uebernthal (Dillkreis).
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Sonntag , den 7.
(23. nach Trinitatis)

10 Uhr : Herr Pfarrei
Text : 1. Tim- 4, ^

Lieder: 24, 198
1 Uhr : Kindergottcs!

'/r5 Uhr :?
Hi>hensollkrnftttrl«i>tr

Herr Pfarrer ConlA
Mitwirkung des KstA»

Kindcrchors.
Lieder: 338,
Lichtbilder.

Kollekte für den JnvalU
Burg

12 72 Uhr : Kinderg-ttl
IV* Uhr : Herr Pst-

HtrMeri, - yM
2 Uhr : Herr Aarrek

Heiliges

D
!>«nodei
iilrkuno
. Es

Wied
Ei

irden.

Vorstehende Bekanntmachung wird hierdurch zur ge¬
nauesten Beachtung veröffentiichl-

Die nach 8 6 vorstehender Verordnung zum Aushang
erforderlichen Abdrücke werden von hier beschafft und den
Unternehmern in den nächsten Tagen zugestellt.

Herborn , den5. November 1915.
Der Bürgermeister : Btrkendahl.

Betr. Abgabe von Dcckreiser.
Etwaiger Bedarf an Fichtendeckreiser kann bis7 . d. Mts . abends beim HolzhSonntag , den 7.  d . Mts . abends beim Holzhauer-

metster Gustav H i l d anaemeldet werden. Die Abgabe er¬
folgt Dienstag , den 0 . d. Mts . - Der Preis ist
für die Traglast einschließlich Hauerlohn 40 Pfennig.

Herborn , den3. November 1915.
Der Magistrat : Birkendahl.

Eilt ! ! !
Trotz des Mangels an Roh¬

materialien liefern wir noch:
Weiße Schmierseife zu

3 « Mk . p. Ztr.
Gelbe Schmierseife zu

42 Mk . P. Ztr.
Versand gegen Nachnahme oder

vorherige Kaffe.
Bargmann , Kiel , Hohen»

uaufenring 37.

umtiiKi
liefert G . Audi « « . Herborn.

Taufen und
Herr Pfarrer w*

Dienstag, den 9- - -
abends S-i- L

Kirchenchor in der
Mittwoch, den W J .abends8

Jungfrauenvcrein>
Donnerstag, deni ' ^

abends8 /2bfI3
Kciegsbetstundew ^

F" itag- 9abends y
Gebetsstunde im

auf
h Be

sie,
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